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Glückwunschkarte Hans Thöni, Bern

Betrachten mir einmal bas große ©ebiet ber 23erbegrapbif,
bann mirb ber ßaie begreifen, baß es ©rapbifer gibt, bie firf)
fpejialifieren unb mit Bortiebe benjenigen Sroetg bearbeiten,
ber ibrem Sonnen am heften entfpricbt unb ibnen ©rfolg fiebert.
ÜBir haben fomit ©rapbifer, bie faft ausfcbließlicb Signets,
Scbriftsiige unb Briefföpfe enttnerfen ober anbére, bie mebr
®ef<bi<f im ©roßformat befißen unb auf eine Steiße non entroor*
fenen ißlafaten ftot? fein bürfen. SBieber anbere machen in
fjumor ober finb geriffene Btobeaeicbner ufto. Unb nun eine
SReibenfotge bes gansen ©ebiets, bie fitb bei genauer Unter*
fuebung beftimmt noch ermeitern ließe:

1. Sas Signet, ©efebäfte ober gabrifen fiibren oietfacb ein
Signet mit bem fie ibr gabrifat nor Stacbabmungen febüßen.

2. Briefföpfe unb ©efebäftslarten.

3. Sas 3nferat. Sasfelbe ift toobt bie befanntefte Art ber
Sßerbung unb mirb nielfacb auch sur Unterftüßung ber ißtafat*
reflame lanciert.

Radierung Otto Golder, Bern

4. ißrofpefte, Kataloge, Umschläge, programme unb Ka=
lenber.

5. Bucbgraphif. Siefe umfaßt Bucbeinbänbe, Scbußum*
ftbläge, Borfaßpapiere, SUuftrationen unb Safeanorbnungen.

6. ©elegenbeitsgrapbif. (gamitiengrapbif) Exlibris, ©e=

burtsanseigen, Berlobungsfarten, Steujabrs* unb ®tücfmunfcb=
farten, llrfunben unb Siplome, ïifcbfarten ufto.

7. 3nnen »unb Außenplafate.
Damit .ift bas Arbeitsgebiet, mie febon oben ermähnt,

feinesroegs erfeböpft. 3ebem ©ntmurf, unb fei er notb fo ftart
ftilifiert, gebt eine mebr ober meniger naturaliftifebe Stubie
ooraus. ©s ift baber begreiflieb, menn oiele ©rapbifer fitb auch
mit bem tfjotgfcbnitt, ber ßitbograpbie unb ber Stabierung be*
ftbäftigen unb baju autb bas gemöbnlicbe ^anbseiebnen pflegen.

Bloss ein Becher kalten Wassers

(Sonntagsgebanten)

©ine Kleünigfeit bloß, fo ein Becher talten Staffers, ben
auf einem fommerlitben Spasiergang ber 3unge feiner Stutter
oom nahen Quell herbeiholt — aus eigenem Antrieb herbei*
holt! Sie Eoftet nichts, (ein Selb, nur ein tiein menig Selbft*
iiberminbung. Unb boeb bat fie ihren ilßert, ihren großen 23ert
fogar; benn fie oerrät ßiebe, oerrät feinfühliges Btitempfinben.
Unb barum tut fie roobl.

3efus bat mit Borliebe auf folrfje fleinen, aber oielfagenben
Reichen ber Stächftenliebe bingemiefen. „23er biefer ©eringften
einen nur mit einem Becher falten Staffers träntt — es mirb
Ihm nicht unbetobnt bleiben." „2Ber euch aufnimmt, ber nimmt
mich auf." ©r, ber mittellofe SBanbersmann mußte folcbe tleinen
Sreunblicbfeiten 3U febäßen. 23obl finb es feine frelbentaten,
non benen bie Aacbmett fpriebt, man fann bamit nitbt groß tun,
alber es finb eben bie mie mobl fleinen Anzeichen bafür, baß
®lenfcben ©mpfinben unb Berftänbnis für einanber haben, ©s
Ut gemiß etmas ftbönes, menn fieb fersen unb Stäube bemegen

laffen, fobalb fie Btenfcben in großer Bot miffen. Aber Augen
haben für bie fleinen Böte bes Btitmenfcben, ift oielleicbt ebenfo

miebtig. Senn fleine Böte fönnen auch meß tun.
Sobalb mir aber biefes feine, bellficbtige Berfteben autb in

geringen Singen herausfühlen, ertragen mir bie gärten bes

ßebens oiel beffer. gaft fann man fagen: Sürth folcbe „Kleinig*
feiten", mie ber Becher SBaffer, oon bem 3efüs fagt, mirb jebes
ßeben, auch ein fogenannt forgenfreies, überhaupt erft ftbön.

©s gibt ja Btenfcben, benen bureb ihr Selb eigentlich alles
erreichbar ift. Aber bie mirftiebe ßiebe ber Btitmenfcben, bie
auch folcbe Kröfuffe braueben, bie fönnen fie boeb nirgenbs tau*
fen, bie muß ihnen gefebenft merben — ober fie müffen fie ent*
behren, leibooll entbehren.

3hr lieben ©hemänner! Senft boeb baran, baß ihr eure
grauen, oorausgefefet, baß fie euch mirffieb lieb haben, nicht
glüctlicb macht bureb teure Anfcbaffungen, Staubfauger, Kübl=
febränfe unb bergleicben, fonbern bureb eure fleinen Bemeife
ber innern Berbunbenbeit, ein liebes 23ort, ein ritterliches ©in*
ftehen für fie gerabe bann, menn fie fieb oerfeblt haben, unb
bie ßeute bas merfen ßm.

Wk^..Ä':,«",Ä'V.!.u.ii^."u^ ,.'î ». - > .> ot

àcio^z l KII.VXI5 vM ve»l.ovre>, nc>?re^
:?«á^e vc>«^ ^vlcu'kSkà^x vm> > k>a>lxy.

?2 oimo <îol.oelì â se«>i 21

m, 24 VIL LLllblLL ^VOLVL

0I.U cK v,V^8cst
c, 1^«

^cuN»i ì»^«k î

Olueb^v unsckbarte Laus Ttiölli. Lern

Betrachten wir einmal das große Gebiet der Werbegraphik,
dann wird der Laie begreifen, daß es Graphiker gibt, die sich

spezialisieren und mit Vorliebe denjenigen Zweig bearbeiten,
der ihrem Können am besten entspricht und ihnen Erfolg sichert.
Wir huben somit Graphiker, die fast ausschließlich Signets,
Schriftzüge und Briefköpfe entwerfen oder andere, die mehr
Geschick im Großformat besitzen und auf eine Reihe von entwor-
jenen Plakaten stolz sein dürfen. Wieder andere machen in
Humor oder sind gerissene Modezeichner usw. Und nun eine
Reihenfolge des ganzen Gebiets, die sich bei genauer Unter-
suchung bestimmt noch erweitern ließe:

1. Das Signet. Geschäfte oder Fabriken führen vielfach ein
Signet mit dem sie ihr Fabrikat vor Nachahmungen schützen.

2. Briefköpfe und Geschäftskarten.

3. Das Inserat. Dasselbe ist wohl die bekannteste Art der
Werbung und wird vielfach auch zur Unterstützung der Plakat-
reklame lanciert.

LsüleruiiA Otto Oolcler, Lern

4. Prospekte, Kataloge, Umschläge, Programme und Ka-
lend er.

3. Buchgraph'ik. Diese umfaßt Bucheinbände, Schutzum-
schlüge, Vorsatzpapiere, Illustrationen und Satzanordnungen.

6. Gelegenheitsgraphik. (Familiengraphik) Ex-libris, Ge-
burtsanzeigen, Verlobungskarten, Neujahrs- und Glückwunsch-
karten, Urkunden und Diplome, Tischkarten usw.

7. Innen -und Außenplakate.
Damit .ist das Arbeitsgebiet, wie schon oben erwähnt,

keineswegs erschöpft. Jedem Entwurf, und sei er noch so stark
stilisiert, geht eine mehr oder weniger naturalistische Studie
voraus. Es ist daher begreiflich, wenn viele Graphiker sich auch
mit dem Holzschnitt, der Lithographie und der Radierung be-
schäftigen und dazu auch das gewöhnliche Handzeichnen pflegen.

LI088 ein ôeàer Kulten ^VuMers

(Sonntagsgedanken)

Eine Kleinigkeit bloß, so ein Becher kalten Wassers, den
aus einem sommerlichen Spaziergang der Junge seiner Mutter
vom nahen Quell herbeiholt — aus eigenem Antrieb herbei-
holt! Sie kostet nichts, kein Geld, nur ein klein wenig Selbst-
Überwindung. Und doch hat sie ihren Wert, ihren großen Wert
sogar; denn sie verrät Liebe, verrät feinfühliges Mitempfinden.
Und darum tut sie wühl.

Jesus hat mit Vorliebe auf solche kleinen, aber vielsagenden
Zeichen der Nächstenliebe hingewiesen. „Wer dieser Geringsten
einen nur mit einem Becher kalten Wassers tränkt — es wird
ihm nicht unbelohnt bleiben." „Wer euch aufnimmt, der nimmt
mich auf." Er, der mittellose Wandersmann wußte solche kleinen
Freundlichkeiten zu schätzen. Wohl sind es keine Heldentaten,
von denen die Nachwelt spricht, man kann damit nicht groß tun,
über es sind eben die wie wohl kleinen Anzeichen dafür, daß
Menschen Empfinden und Verständnis für einander haben. Es
Üt gewiß etwas schönes, wenn sich Herzen und Stände bewegen

lassen, sobald sie Menschen in großer Not wissen. Aber Augen
haben für die kleinen Nöte des Mitmenschen, ist vielleicht ebenso

wichtig. Denn kleine Nöte können auch weh tun.
Sobald wir aber dieses feine, hellsichtige Verstehen auch in

geringen Dingen herausfühlen, ertragen wir die Härten des

Lebens viel besser. Fast kann man sagen: Durch solche „Kleinig-
leiten", wie der Becher Wasser, von dem Jesus sagt, wird jedes
Leben, auch ein sogenannt sorgenfreies, überhaupt erst schön.

Es gibt ja Menschen, denen durch ihr Geld eigentlich alles
erreichbar ist. Aber die wirkliche Liebe der Mitmenschen, die
auch solche Krösusse brauchen, die können sie doch nirgends kau-
fen, die muß ihnen geschenkt werden — oder sie müssen sie ent-
kehren, leidvoll entbehren.

Ihr lieben Ehemänner! Denkt doch daran, daß ihr eure
Frauen, vorausgesetzt, daß sie euch wirklich lieb haben, nicht
glücklich macht durch teure Anschaffungen, Staubsauger, Kühl-
schränke und dergleichen, sondern durch eure kleinen Beweise
der innern Verbundenheit, ein liebes Wort, ein ritterliches Ein-
stehen für sie gerade dann, wenn sie sich verfehlt haben, und
die Leute das merken Lw.
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